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Fulbert Steffensky
»I nd erlöse uns VON dem Bösen«

Es o1bt das Böse, dessen Autor der zumındest Koautor InNan ist und aus
dessen Gefangenschaft Inan sıch doch nıcht selber befreien kann DDazu
gehö etwa die Schuld, nıcht wI1issen und bemerken. Von
den größten Verbrechen die Juden mögen in der Nazızeıit 11UT

nıge gewusst en ber dieses Nicht-Wissen kam auch zustande, 1N-
dem iNnan sıch welgerte, die Ersichtlichkeiten ZUT Kenntnis nehmen.
Den ZU Boykott Jüdıscher eschaite konnten alle lesen. Man
konnte lesen, ass en ihre Fahrräder, Musıkıiınstrumente und
Haustiere verboten und ass s1ie nıcht auf Ööffentlichen Parkbänken
sıtzen durften Man hat die antıjüdischen Klıschees ın den chrıistlıchen
Predigten gehört, und weıl INan dagegen nıcht protestiert hat, hat Ian S1e
bald nıcht mehr wahrgenommen. » Wır en nıchts gewusst!« en
viele ach dem Krieg gesagl. Ja, 6S stimmt. ber da erhebt sıch die
eigentliche rage: Warum en WITr nıchts gewusst”? Es entstand eın /u-
stand der Verblendung, in dem die Wahrheit verloren Es g1bt dıe
»geheimen Sünden«, deren Autor WITFr sSınd und dıie doch VOorT uns selber
verborgen S1Ind.
ber auch die, die nıcht 1mM unmıiıttelbaren Sınn Autoren olcher Schuld
sınd, en oft unter dem 1Ur schwer erkennbaren Horizont des Bösen.
Sıie SInd darın eingeschlossen, und N ist schwer, sıch daraus befreilen.
Den Begriff TDSUunde 1n ich immer och zutreffend für diesen Z u-
stand Menschen en einen Zusammenhang VonNn Blındheıt, Unwissen
und Schuld geerbt, unter dem S1IeE schuldlose Schuldige sınd. Sıe en
er einem olchen Ausmaßli} Dummhaeıt, dass S1e nıcht AaUus ıhr
heraustreten und sıch selber erkennen können. ast nıe kommt das Böse
als reine Bosheit Es kommt asken, hınter denen alle ethıschen
Wahrheiten ver!_oren Ssınd. Es kommt mıt eiıner verrückten
0g1 Die -Arzte Oöteten nıcht einfach und wussten sıch als Öörder.
Töten fassten S1e als eine andere des Heılens auf. Sie trugen azu
we1iße WIeEe amn Krankenb_gtt. Es g1bt logisch-systematische Wahn-
vorstellungen, die eıne große Überzeugungskraft haben Es g1bt andere
Fälle einer verrückt gewordenen og1 Ich 7 dazu die 0g1 der
Aufrüstung; den wang, sıch unverwundbar machen;: den Glauben
daran, ass Stärke und Gewalt die eigentlichen Lebensgarantıen Ssınd.
Erlöse uns VON unserer eigenen verrückt gewordenen Logık!
anchmal können 1Ur große Katastrophen AaUus olchen Zusammenhän-
20 der Schuld retten ber oft ist auch dıie Katastrophe eine schlechte
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Lehrmeisterin. »Erlöse uns Von dem Bösen!« Es ıst der Schre!l ach Be-
freiung Von sıch selber Es ist der unsch, die atalen Zusammenhängedurchbrechen und das GewIlssen IICUu lernen. Das ehrt uns
wenigstens den Gedanken, ass WITr in Dummheit und Bosheit verwickelt
sein könnten, die WIT selber och aum erkennen: die vielleicht erst
SE Kınder und Enkel erkennen. Dieser Gedanke könnte uns nachdenk-
ıch und skeptisch uns selber gegenüber machen. Vielleicht könnte der
Gedanke uns Furcht und Zıttern lehren VOT der zukünftigen rage 1N11SC-

meıne Großmutter?
101 Enkel und Kınder Wo du damals, meın Vater? Wo Du,
1bt 6S »das Böse«‘? Manchmal stockt einem der tem Vor besonderen
konzentrationen der Bosheıt Ich denke die Engländerin, die Kınder
ermordet hat Sie hat dıie letzten Schreie eiInes ihrer pfer auf Tonband
aufgenommen und diese den ern des Kindes vorgespielt. Ich lese das
Gutachten ber dıie Herstellung VO  z Spezlallastwagen, INn denen zunächst
die pfer der Nazıs vergast werden ollten Ich lese, WIEe die Ingenieure
VOoNn Stückgut sprechen. Damıt sınd Menschen gemeınt. Ich lese, WI1Ie S1e
VOoN der Betriebsdauer sprechen. Damıt ıst die Zeıt des Erstickens dieser
Menschen gemeınt Sıe haben dıe Sprache In diesen neutralen USdTrUu-
cken tränenfre!] gemacht Das Böse hat diese Menschen ergriffen. Wiıe
soll INan CS anders nennen” Wıe verständlich der Schre1i »Erlöse uns VON
dem Bösen!«
Gewöhnlich aber kommt »das BÖöse« In kleinen Schritten, N kommt
ana und kläglich daher als Verweigerung, als Feıigheıit, als Dumm-
heıt, als Angst, als Gıer, als Selbstverliebtheit, als Fühllosigkeit. Dieses
verstehbare Böse kann sıch allerdings Zeıten bündeln WIe die Farben
des Spektrums ZU weıilßen 1C des abgründig Bösen. Das
die Erlösung VOonNn der eigenen Bosheit ist das Eingeständnis, dass WITFr
nıcht Jeder Zeıt eıster unNnseTrTer Selbst sınd und ass WITr verfangen sınd
In Bosheitsgeflechten, aus denen WITr uns aum befreien können.
»Erlöse unNns Von dem Bösen!« Die Bıtte des Vaterunsers ist die ach-
arın der anderen Bıtte » Verg1 uns unsere Schuld.« Vom Bösen erlöst

werden ist auch die Bıtte die Befreiung VOoNn der eigenen VOCI-
spielten Vergangenheit. ur und Mut gehören dazu, sıch selbst als
Schuldigen sehen und bekennen. ur Je mehr ich miıch selbst
als Subjekt verstehe, weniger kann ich meıne eigene Bosheit als
Nebensächlichkeit der als Panne erklären. ach dem Krieg hat INnan
sıch oft die eigene Subjektivität abgesprochen; INan hat sıch selber In
eıne hilfreiche Nıchtigkeit hıneindefiniert, 1Ur der eigenen Schuld
auszuweıichen. Man hat sıch als Rädchen 1M (Ganzen definiert; als eınen,
der LL1UTr gehorcht hat und nıchts machen konnte. Es ist schwer, dıe eigeneBosheit erkennen und nıcht in anı geraten. So erklärt INa sıch
lıeber krank, unzurechnungsfähig und einem Nıchts, als ZUTE eigenenSchuld stehen. Es gehö Mut dem Geständnis: Ich bın der
Mensch! Vıelleicht gehö wirklıcher Glaube ott dazu, ZUur eigenenSchuld stehen und WwI1ssen, ass das Geständnis einen nıcht VOCOI-
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nıchtet. Man lefert sich auS, und INan macht sich fieffbm 1im eständnıis.
Man beg1bt sıch in die and VON anderen, In die and VOoN Menschen
oder in die and (jottes.
Es o1bt ınge, ber dıe INan nıcht Herr und eıster ist. Man ann sıch
selber nıcht schön finden, bevor uns einer schön gefunden hat Man kann
sıch selber nıcht jeben, bevor nıcht eıner uns geliebt hat Man ann sıch
selber nıcht vergeben, bevor nıcht eıner unls vergeben hat Je geistiger eın
Wesen ist, desto bedürftiger ist esS Der Liebe und der Vergebung be-
ürfen. ist nıcht Makel, sondern UuNsSseTE reiınel »Erlöse uns VOIN

dem Bösen!« e1 » Iue, WAas ich nıcht tun kann! e1ß mich heraus A4aUus

meılner verspielten Vergangenheıt. (Hb mIır eın Herz und eınen
Geist!« In uUuNnseTeTr kırchlichen ergange  eıt en WITr Wörter

wIıe ünde, Schuld, Buße und Vergebung ange als egriffe gebraucht,
die den Menschen demütigten und kleıin machten SO verstölt InNan S1E
oft AaUSs dem Sprachgebrauch der egenwart. amıt ist nıchts Wır
müssen dıe Sprache retten, die ZUT ur und ZUT TO des Menschen
gehö Wır MUSSeEN S1e für unseTrTe Schüler und Schülerinnen reiten Un-
SCTC efahr in der säkularen Schule ist nıcht, ass WITr wI1e er Kiınder
mıt theologischen Begriffen demütigen. Unsere Gefahr ist, ass WIT
SCIC eigene Lehre »nıederschwellıg« (Das Unwort der letzten Jahre!)
machen, ass alle Anstößigkeıt daraus verschwunden ist, damıt aller-
Ings auch er FErnst
»Erlöse uns VOT dem Bösen!'« Vielleicht hat jener Schwarze gerufen,
als VON Terrorbanden gejagt eine (ilastür rannte und verblutete.
Er wurde nıcht erhört. Er starb selinen unden Ich ann mich nıcht
damıt trösten, ass auf eine andere und höhere Weise erhört wurde.
Ich kann miıch nıcht mit dem Gedanken trösten, ass ott irgendwann
gul macht, Was dem Schwarzen 1er angetan wurde. Vergossenes Jut ist
nıcht wliedergutzumachen. Es schändet die Erde, die 6S getrunken hat Es
SChHhande ott ott erhört uUuNnseIc Gebete nıcht Wır beten die Ver-
me1dung VON Krieg, aber ommt. Wır bıtten, dass das krebskranke
iınd VO Tod verschont wird, aber stirbt Wır beten darum, dass den
Profiteuren das andwer'! gelegt wird, aber das 1 5SjJährige Mädchen In
Honduras, das für eın paar Dollar 13 Stunden Tage arbeıten IMUSS,
wiırd VOIN se1ner ual nıcht befreıt Die Profiteure en weder eıne
schlechte Verdauung och eın schlechtes (Gjew1lssen. S1e hören Moxzart
und spielen mıt iıhren Kındern
Erlöst ott Von dem Bösen? Vielleicht o1bt CS 1er und da Gebetserhö-
runNngeN, und ich ıll nıchts das, Was Menschen als solche
interpretieren. Die rage aber ach den gewöhnlich unerhörten Gebeten
wiıird dadurch 1Ur och schärfer, die rage des Psalms Warum schläfst
du, Ich schreıibe 1eSs nıcht 1n theologischem Leıichtsinn. 1e] heber
würde ich einstimmen in dıie allgemeıne Erklärung, die die Rısse wıeder
kıittet: ott hat TOTLZ em dıe Zügel in der and und en es auf se1ine
höhere Weise ZUTN (Jjuten Ich möchte eiıne rklärung, eınen rost, und
ich 1N! keinen. Vıelleicht kann Ian erst ernsthaft anfangen, ber das
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Beten und ber die Vaterunserbitte sprechen, WEeNN Ian dıe Vertrös-
tungen aufgegeben hat
Warum bete ich dennoch: Erlöse uns VON dem RBösen! Ich widerspreche
amı der einfachen Feststellung, die ich getroffen habe ott erhört
keine Gebete Die Bergung der pfer ist mIır wichtiger als meıne Wıder-
spruchsfreıheıt. Ich ann 5 MIr nıcht erlauben, auf den alten Schrel1
verzichten: »Erlöse uns VOT dem Bösen!'« Weıl ich die pfer nıcht Opfer
se1in lassen kann, arum bete ich für S1IE (und für MI1C Darum ıch
für sS1IE (und für MI1C: Darum gehe ich eine Wette eın Nıchts end-
gültig ın eisige Abgründe, und keine rane ist umsonst geweınt Ich

miıch selbst und meılıne eigene Hoffnungslosigkeit. Ich
wiıderspreche nıcht mıiıt der Sprache der Argumente. Ich wıiderspreche,
indem ich bete Behaupten ann ich nıcht, ass keiner verloren geht
ber beten kann ich Du lässt keinen verloren gehen Behaupten ann
ich nıcht 6S wird eıne kommen, daus der die Seufzer geflohen Ssind.
ber beten ann ıch IDIN wirst alle Iränen abwiıschen. Das ist die
Sprache, die aufs (GJanze geht.
Es g1bt Sachverhalte, die sıch nıcht uUurc hre Erfolge auswelsen können
und rechtfertigen lassen. ESs Sınd me1listens die köstlichsten eın Kuss

eispiel, eıne Umarmung, die Blumen, die ich für meılne el1eDie
pflücke, die Lieder, die Musık, die mich entzücken. ollte ich s1e Urc
ıhre Effizienz rechtfertigen, würde ich ıhren Geist verfehlen. Zu die-
SCT1] köstliıchen Nutzlosigkeiten gehö das Es hat keıine 7Zwecke
Alleın schon deswegen ist 6S Mır 1eb in eiıner funktionalıstischen Gesell-
Q Es ist allerdings arum auch schwer, ber das reden.
Was einen Effekt hat, das ann INan leicht einsichtig machen und CMP-
fehlen. Das rechtfertigt sıch nıcht dadurch, ass 6S möglıcherweise
erhört wiırd, und darum ore ich auch nıcht auf beten, 1Ur we1l ich
nıcht erhört werde. Im sturze ich mich mıt en Schmerzen und
em ubel, mıiıt en Wünschen und mıiıt meınen Klagen in den rund
der Welt Ich breite miıch VOT ott daUS, und ich werde ensch, indem iıch
nıcht STtUumMM bleibe Ich 111 nıchts, ich rechtfertige nıchts, ich bezwecke
nıchts, ich beabsıchtige nıichts, ich bın VOT (Gjott Man glaubt nıcht, indem
INan Argumente für den Glauben sammelt; INnan glaubt nıcht, indem
Sätze für wahr und richtig hält Man glaubt, indem INan betet uch der
letzte Schre1 der Verzweıflung ebt VO Glauben, ass der rund der
Welt Sprache und or ist Es kommt nıcht daraufd CS für richtig
halten eten; OS kommt darauf d den Akt des Betens als eıne
Schönheıit entdecken Es ist schön, nıcht In stummer Verkrümmung

eben, sondern In Klagen, Seutzern, Schreien ott edrängen, ott
werden. Es ist schön, in Da  S und Jubel, den anz der Welt SIC  ar
machen und dem en vorauszuspringen. Dıie uhnneı ist schön. 1im

Angesıcht Gottes nıchts lassen.
1ele, die elıgıon ehren, ob ıIn der Schule der 1mM Konfirmandenunter-
richt, können selber nıcht mehr beten, der S1e können n Ur noch, WEenNn
Ss1e muıt anderen Zzusammen SINd. Wenn WITr selber nıcht mehr beten kön-
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NCN, sollen WITFr wen1ı1gstens ehren, Was WITr selber nıcht können. Ich habe
VOT kurzem eıne ehemalige Theologiestudentin getroffen, die urz VOT
ıhrem Examen ihr Studium abgebrochen hat und AUus der Kırche C
treten ist. Sle erzählte Von sich; S1e sagte, ass SIE Jetzt Trel Kınder habe;
annn verschämt: » Du wirst s nıcht glauben ich ete mıt meıinen Kın-
dern und rzähle ihnen biblische Geschichten Ich we1ß nıcht, ob ich sel-
ber ott glaube. ber die Kınder brauchen doch nıcht 1Ur Brot und
Kleider.« Ich fand diese Trau VON einer wundervollen nkonsequenz. Sie
bestand nıcht auf der eigenen magersüchtigen Redlichkeıt, sondern 1eß
sıch VO  —_ den Kındern den Mund öffnen für eine Sprache, dıe aum och
dıe ihre WAÄär. Die Kınder en SsIe beten. Was ist aran falsch? Nur dem
kann 1eSs falsch se1n, der unbedingt eister se1iner selbst se1in 111 und
der ber sıch selber nıcht hıinausde  en annn
Man kann A4aUus Z7WEe] Giründen lehren eiınmal, weiıl INan

kann, beherrscht und 1e und weiıl INan weıtergeben will, Was 1I1an
selber 1e Man annn aber auch ehren, Was INan selber vermisst,
aber möchte, ass andere können, Was einem selber abhanden
gekommen ist Man ann Aus eıner Verwundung heraus ein ehrer
oder eine gute Lehrerin seInN. Nur INan WwWas nıcht kann und nıchts
mehr be]1 sıch selber vermisst, da kann INan auch nıcht lehren Wır en
Jedenfalls, WIT Lehrer Sınd, eın eC| Unvermögen zux
Maßlstab unseTrTeTr Tre machen.
Inc kästners Buch » Das oppelte Lottchen« o1bt cS Ende fol-
gende Szene: Die ern der Zwillinge lebten en Die List der be1-
den Mädchen hat Sie wleder zusammengebracht. In einem espräc
überlegen s1e, ob S1e dem unsch der Kınder tolgen und zusammenble1-
ben können. Diese warten während des Gesprächs VOT der 1Ur, und eines
Sagl ZU) anderen: Wenn WITr Jetzt doch beten könnten! ber 6S
ihnen eın mehr eın außer dem elnen: »Komm, Herr Jesus, SEe1

Gast, und S  9 Was du uns bescheret hast!« amıt hatten S1Ee
och eiıne letzte Erinnerung die große Sprache der Wünsche, die
ausgreıft bıs INs Land des Gelingens und die in störrischem Irotz mehr
verlangt, als dıe Gegenwart bietet. Was ıst, WEl diese Sprache
verstummt? Wenn die große Sprache verloren ist. ann werden vielleicht
auch bald dıie Wünsche verblassen, und die DUIC Gegenwart hat ihren
Irıumph.
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